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Frankreichs Krieg gegen Kinder.
Je mehr England auf eine amtliche Erklärung der

Käufer Machthaber drängt , um so mehr verstärkt sich
der Truck der französischen Schinderknechte auf die
wehrlose Ruhrbevölkerung . Zwischenfälle, wie der auf
der Tuisburger Rheinbrücke, mit dem belgischen Zuge,
sind den zivilen und militärischen Drahtziehern des glor¬
reichen Unternehmens natürlich hochwillkommen. Sie
geben der alten Sadistin Marianne — auf dem bekannten
Bilde des Pariser ,Journal " — den Vorwand , den
Strick um den Hals eines Wehrlosen noch einmal
scher anzuziehen. Frankreich verfolgt die klare Ab¬
sicht , wenn es schon weichen muß , eine Wüste zurück¬
zulassen , vorher aber das Aeußerste an Brutalität aufzn-
bieten , um Deutschland zur Unterwerfung zu bringen . Es
sieht ganz so aus , als hätte man sich in Paris in die An¬
schauung verrannt , den englischen Widerstand am ein¬
fachsten dadurch brechen zu können, daß man ihn vor eine
vollendete Tatsache stellt . Was sich als eine Selbsttäu¬
schung schwersten Kalibers erweisen könnte. Tenn Eng¬
land kämpft ja nicht für Deutschland, sondern
gegen seine eigene Abdrängung vom Festland , durch
Ausdehnung der französischen Vorherrschaft über den
Rhein und sein Mündungsgebiet , einschließlich Hollands.

Irgendwelche Gefühlsanwandlungen sind dabei nicht
im Spiele. Tie Deutschenmorde, die Räubereien , die
Vertreibung Unschuldiger von Haus und Hof, die ganze
ausgeklügelte Schinderei einer schutzlosen Bevölkerung
bringen England an und für sich noch weniger aus seiner
Gemütsruhe als die übrige Welt . Anders ist es schon,
wenn von den Ruhrpiraten einer oder der andere das
Opfer der Zustände wird, die sie selbst geschaffen haben.
Tann ist die Welt schon eher geneigt, sich wieder einmal
einen Entrüstungsrummel auf deutsche Kosten zu lei¬
sten, wie so manches liebe Mal im Kriege. Als die
deutsche Militärverwaltung in Belgien — mitten im
Kriege — die Unklugheit beging, belgische Arbeitslose
zwangsweise nach Deutschland zu verpflanzen — wie
tobte da die Welt in sittlicher Entrüstung ! Wenn jetzt —
mitten in dem von der Entente diktierten Frieden — der
französische „Sieger " tausende von deutschen Arbeitern
und Beamten vor sich hertreibt , wie der afrikanische
Sklavenjager die Sklavenhorden , so weiß sich die Welt zu
fassen. Es ist eben der „ Sieger " ! Oder wenn nicht der
Sieger, so doch der Gewinner . Wenn der einen Tob¬
suchtsanfall bekommt, so betrachtet eine vorsichtige Welt
das

.Phänomen mit scheuer Zurückhaltung.
Sie wird sich daher wohl auch nicht aus ihrer Ruhe

bringen lassen durch die Nachricht vom neuesten „Siege"
des ruhmgekrönten Generals Tegotte , den er über 600
deutsche

.
— Kinder errungen hat . Tie Armen sollten der

Quälerei, dem Hunger und der freudlosen Unfreiheit des
besetztes Gebietes auf Zeit entrissen werden durch Ver¬
schickung ins unbesetzte Gebiet . Aber mit seiner weltbe¬
kannten Entschlossenheit warf sich der Militarismus der
grande Nation dem gefährlichen Ansturm entgegen und
tvies ihn in die Schranken — des großen Ruhrkäfigs
Ulrück. Wenn wieder einmal das Verzeichnis französischer
Heldentaten aufgerollt wird , soll man auch diese nicht
vergessen . Wie sagte doch Clemenceau mit seiner, mit¬
unter so schätzenswertenOffenheit ? „20 Millionen Deut¬
scher zuvrel !" Melac -Tegoutte hat sich überlegt , ob

suan nicht mit dem Angenehmen des Plünderns und
Geldschrankknackens das Nützliche der -. Verminderung der
benschen Rasse verbinden könnte. Wenn man die Mil¬
lionen der Ruhrbevölkerung , wie in einen Käfig zusam¬
mengepfercht , hungern und in Krankheit und Not ver¬
kommen läßt , dann wäre seiner Meinung nach schon ein
ganz hübsches Ergebnis zu erzielen, bis — dre englische
^ taatskunst eine „ Lösung" aller Schwierigkeiten gefun¬
den hat.

Die Märtyrer an der Ruhr.
. . . und was tust du ? !

Neulich war ich mit Menschen zusammen, die mir be¬
redten Worten den passiven Widerstand der Westfalen
priesen. Sie freuten sich über die geringe Wirtschast-
" che Ausbeute des Feindes im Ruhrgebiet , sie nickten
rrlü den Köpfen und meinten dann : „So rst's
recht . Mit Gewalt können wir ja nicht. Aber der Pas-
>roe Widerstand _ ! Laßt die Franzosen sich nur
wt besehen " Während sie aber so sprachen , War nur s
wvNL . als Üebe um uns eine negierhafte, unsichtbare

Schar : die Seelen der Ermordeten , die Gespenster aus
den einsamen Stunden zum Tode Verurteilter , die Wehe¬
schreie der Gequälten , die unzähligen Tränen und Seuf¬
zer der Verwaisten und Vertriebenen . Tie sahen jeden
von uns um großen todesernsten Augen an und fragten
leise : Und was tust du ? — Ta wandte ich mich ab
und ging hinaus . Ich stand am Fenster , ich sah den
Mond über den Dächern und die Bäume auf der Straße
im zarten Grün und dachte daran , wie man sich noch
voriges Jahr über die neue Sonne hatte freuwl kön-
nnen _ aber seitdem ist soviel tapferes edles Mut ge¬
flossen so viele tausend Herzen sind zerrissen und ge¬
brochen. Und die Besten unseres Volkes sitzen hinter
Zuchthausmauern ! Schlageter siel, Görges wartet . . . .
und sieben andere — und mehr —

Ach, wir alle , die noch ein sicheres , freundliches Heim
unser eigen nennen — haben wir denn ein Recht, so
über den passiven Widerstand zu sprechen ?,

Wenn wir es tun , müssen wir dann nicht zu gleichen
Opfern bereit sein?, l

Bilder , Gestalten tauchen vor mir aus — ^
' Bor einigen Tagen hörte ich eine junge Frau sich!
heftig über die Franzosen im Ruhrgebiet entrüsten und'
ereifern . Irgendeiner , der finster und stumm neben ihr
stand, brach in den grimmigen Wunsch einer handgreis¬
licken Empörung gegen die Feinde aus.

k Wer da schrie die junge Frau beinahe : ^ ,Um Gottes-
willen , was denken Sie ! Tie Franzosen haben ja eine

-so große Luftflotte . Tie sind in wenig Stunden Hier und
zerMagen alle Städte .

" ä
Ja , ja reden ist leicht. — ' ^

Ich kenne eine Dame in gut bezahlter Stellung , die
!m Nebenerwerb einer Anzahl Jndenkindern Privatunter¬
richt gibt — um Geld für eine So mm errege nach
Berchtesgaden zu sparen.

Muß sie nicht erröten vor den deutschen Menschen
au der Ruhr?

Kürzlich erzählte ein junges Mädchen, sie - brauche für
ihre Tanzstunde ein seidenes Kleid. Vom mir auf
den Ernst der Zeit aufmerksam gemacht, rief sie aus:
„Ja , das geht aber nicht. Tie anderen haben alle sei¬
dene Kleider, da kann ich mich doch nicht ausschließen."

llnd wenn diese jungen Mädchen auch treulich ihr
„Scherflein " zur Ruhrhrlfe geben — so versündigen sie
sich doch am Vaterlande.

Wissen sie denn nicht, woher die seidenen Kleider
stammen ? Daß Seide ein Ausfuhrartikel Frankreichs ist?
Besonders auch die breiten , bunten Seidenbänder ! Es
werden noch soviele französische Weine , französische Sei¬
fen und Parfümerien in Deutschland gekauft. Wie ist das
möglich?

'

Ach, sage doch keiner : „Auf mich kommt's nicht an.
Ich kann nichts tun .

"
Jeder , auch der Aermste, kann etwas un.
Vielleicht besitzest du Verwandte oder Freunde , irgend¬

wo im Ausland . Hast du ihnen geschrieen ? Die ent¬
setzlichen Leiden und Bedrückungen unserer Brüder im
Ruhrgebiet geschildert und um recht weite Verbreitung
gebeten ? Ach, es gibt soviel zu tun ! Not und Liebe
macht erfindensch . Wer nichts weiß, der hat eben keine
Liebe, dem geht die deutsche Not nicht ans Herz.

Durch die Straßen , die Häuser, durch ganz Deutsch¬
land geistern die bangen Stunden derer , die ein Schand¬
urteil zum Tode bestimmte, gehen unsichtbar die See¬
len der Toten , die Weheschrere , die Tränen und Seuf¬
zer der Gequälten, _ und was tust du ?. ! — — W.

Poineare un- der Papst.
Paris , 7. Juli.

Tie französische Kammer verhandelte über die Inter¬
pellationen , die sich mit dem Papstbrief und der Ent¬
schädigungsfrage beschäftigten . Ministerpräsident Poin-
care erwiderte auf eine sozialistische Interpellation : Ter
päpstliche Brief habe zu sofortigen Bemerkungen des
französischen Botschafters an den Kardinalstaatssekretär
Gasparri Veranlassung gegeben . Ter französische Bot¬
schafter habe bemerkt, daß die Besetzung des Ruhrgebiets
dem fast einstimmigen Wunsche Frankreichs entspreche.
Ter französische Botschafter habe das Erstaunen über die
kaum verhüllte Kritik an der Politik Frank¬
reichs zum Ausdruck gebracht und eine Audienz
beim Nnvß verlangt . Ter Heilige Vater , so fuhr Poin-
ca c cut, nab innerem Botschafter die Veriickieruna. daß

er nur den Geist der Gerechtigkeit und der Charitas im
gegenwärtigen Augenblick habe anrusen wollen . Er sei
von den Katholiken der ganzen Welt ersucht worden, seine
Stimme zu erheben. Ter französische Botschafter habe
die Rechte Frankreichs betont und auf die Gefahren
der deutschen Propaganda im Ruhrgebiet und im Rhein¬
land hingewiesen. Pius XI . habe erklärt , daß er diesen
verbrecherischen Widerstand förmlich und tatsächlich nicht
billige und er habe hinzugefügt , daß , wenn das Reich
sich nicht bald das Vertrauen seiner Gläubiger zu ge¬
winnen suche, sein Widerstand reine Daseinsberechtigung
habe . Gasparri habe die Erklärung des Papstes bestätigt.
Ter Papstbrief bestreite übrigens nicht die Rechtmäßigkeit
der Ruhrbesetzung, sondern stelle nur fest, daß sie für
Teutschland Lasten schaffe, und rate Frankreich an, sie zu
erleichtern . Tiefer Brief sei in Frankreich nicht günstig
ausgenommen worden, während man in Teutschland ihn
als Ermutigung aufgefaßt habe. Aber der Schritt des
Nuntius wegen der verbrecherischen Handlungen des Wi¬
derstands habe die durch den Papstbrief hervorgerufene
Ermutigung erkalten lassen. Trotzdem bleibe aber be¬
stehen , daß der Papst geglaubt habe, Frankreich politi¬
sche Ratschläge geben zu müssen. Sie könnten aber keinen
wirkenden Einfluß ausüben . Es handle sich- dabei nicht
um die Freiheit der katholischen Gläubigen , noch um
die Freiheit des Episkopats . Der Papst habe keine
Autorität in weltlichen Dingen. Die ein¬
zige Haltung , die Frankreich einzunehmen habe, sei,
stark und einig zu bleiben, denn es gebe keine Macht in der
Welt , die chm die Rechte entreißen könne, die ihm der-
Versailler Vertrag zubillige . Teutschland habe es in der^
Hand , die Besetzung abzukürzen, denn je schneller es be¬
zahle, desto eher werde Frankreich sich zurückzieh-en.

Die von der Regierung verlangte einfache Tagesord¬
nung wurde mit 388 gegen 90 Stimmen angenommen.

Französisch -belgischeVorstellungen.
Berlin , 7 . Juli.

Nach Abschluß der Unterredungen zwischen dem
Reichskanzler und dem apostolischen Nuntius über
die Sabotageakte haben der belgische Gesandte und
nach ihm der französische Botschafter beim Auswärtigen
Amt den Vorfall auf der Rheinbrücke mündlich zur
Sprache gebracht . Beide Missionschefs haben alsdann
die Auffassung ihrer Regierungen dargelegt , daß sich
die Reichsregierung durch ihre Verordnungen für den
passiven Widerstand und durch Beileidstelegramme für
die aktivistischen Erscheinungen des Widerstands ver¬
antwortlich gemacht habe . Aus diesem Grunde müßten
die belgische und die französische Regierung fordern,
daß die Reichsregierung das Attentat auf die Duis¬
burger Brücke mißbillige und alles unternehme , um
die Täter zu ermitteln und zur Verantwortung zu
ziehen . — Zum Beweise für die Beteiligung von
Deutschen hat der belgische Gesandte mitgeteilt , daß
aus der Brücke Bruchteile einer Explosivbombe ge¬
funden worden seien.

Ter Reichsminister des Auswärtigen hat in fol¬
gendem Sinne geantwortet:

Ter Vorfall bei Duisburg ist der deutschen Regie¬
rung bisher nur aus Zeitungsmeldungen bekannt . Ihre
Versuche , sich ein klares Bild zu verschaffen, sind
gescheitert , was nicht zu verwundern ist , da die deut¬
schen Lokalbehörden keinerlei Möglichkeit hatten , den
Sachverhalt an Ort und Stelle nachzuprüfen . Aber,
selbst wenn an dem Vorfall Deutsche beteiligt ge¬
wesen sein sollten , kann nicht zugegeben werden , daß
die deutsche Regierung irgend eine Verantwortung
dafür trügt oder in irgend einer Weise zu derartigen
Aktionen ermutigt hat . Die von der deutschen Regie¬
rung nach Beginn der Ruhraktion erlassenen Verord¬
nungen sind nicht die Ursache , sondern die Folge des
spontan aus der Seele der Bevölkerung emporgewach¬
senen Widerstandes . Tie Beileidstelegramme im Falle
Schlageter sind eine durchaus natürliche und selbst¬
verständliche Kundgebung , nachdem ein deutscher Mann
von fremden Kriegsgerichten auf deutschem Boden für
eine wahrlich nicht aus ehrlosen Beweggründen be¬
gangene Handlung widerrechtlich verurteilt und hin¬
gerichtet worden ist. Es steht doch außer Zweifel , daß
seine Absicht nicht auf Blutvergießen , sondern darauf
gerichtet war , den Besatzungstruppen die unrechtmäßige
Benützung deutscher Verkehrsmittel unmöglich zu
machen . Eine Umdrehung der Begriffe sei es , wenn
sich jetzt Frankreich und Belgien für berechtigt hielten,
Deutschland für die Folgen ihres rechtswidrigen Ein¬
bruches in das Ruhrgebiet und für die Folgen des
maßlosen Terrors der Besatzungstruppen verantwort¬
lich zu machen. Man darf nicht vergessen , daß bevor
iraend einem Belgier oder FranLvse im besetzten Ge-



biete auch nur ein 5iaar gekriimmc worden sei , bereits
mehr als 20 Deutsche schutzlos ihr Leben unter den

Kugeln der BesatzungSiwuppen ei ; - ebützt haben.
, *

Abberufung ves fran ö ?: sch >u und belgischen
Botschafters in Berlin?

London, 7 . Juli . Es geht das Gerücht , daß die :

belgische Regierung eine Note an die deutsche Regre - :

rung gesandt habe , worin sie den Reichskanzler aus- -

fordere, die Attentate gegen die Besatzunastruppen -

öffentlich zu verurteilen . Die französische Regrerung >

habe sich dieser Note angeschlossen . Wenn dre deutsche s
Regierung Frankreich und Belgien keine Genugtuung !

geben sollte , so würden der belgische und der fran¬
zösische Botschafter Berlin verlassen und dre Verwal- >

tung der Botschastsgeschäste den Geschäftsträgern über¬

lassen.

Neues vom Tage.
^ Tie Saarfrage im Bölkerbundsrat . W

Genf, 7 . Juli . Nachdem die fünf Mitglieder der

Saaregierungskommission , Präsident Raoul -t , der Saar¬
länder Land, der Belgier Lambert, der Kanadrer
Waugh und der Däne Gras Moltke-Huitfeld , am Mrtt-

woch in Genf eingetroffen sind, begann irr gehermer
Sitzung zunächst die Vernehmung des Prasrdenten
Raoult durch den Bölkerbundsrat , die mehrere Stunden
in Anspruch nahm. Am Nachmittag folgte dann das

Verhör der vier anderen Mitglieder . Als erster sprach
das kanadische Mitglied der Regierungskommrssron des

Saargebiets , Waugh, der verschiedene Fälle von Re¬

gierungshandlungen anführte , die der französische Prä¬
sident Raoult vorgenommen habe, ohne die anderen

Mitglieder der Regierungskommission zu befragen.
Auch die meisten Rechenschaftsberichte an den Volker¬
bundsrat seien, ohne den Mitgliedern der Regrerungs-
kommission vorgelegt worden zu sein , von Raoult , ver

sie selbst verfaßt habe , direkt nach Genf abgesandt wor¬
den. — Das saarländische Mitglied Land hielt hier¬
auf auf Brantings Aufforderung einen längeren Vor¬

trag über seine Haltung beim Bergarbeiterstrerk. Aus

seinen Ausführungen geht hervor , daß er dre Ve^
ordnung für durchaus gerecht hielt , und daß er srch
nur deshalb der Abstimmung enthielt , werl er erst
seit zwei Tagen der Regierungskommission angehorte
und noch kein rechte sUrteil über die Verhältnisse
hatte . Lord Robert Cecil legte der Regierungskom- :
Emission nahe, sich als Vertreter des Völkerbunds und

nicht irgendeiner ausländischen Regierung zu betrach- .
ten . Nach zweistündiger Debatte entließ der Rat dre j
Mitglieder der Regierungskommission und zog sich zu ,
einer vertraulichen Aussprache zurück, um den L. ert -
einer Entschließung aufzusetzen . i

Poincares schriftliche Mitteilung . !

Paris , 7 . Juli . Der französische Botschafter in .
London hatte eine Unterredung mit Lord Curzon . Bei «

dieser Gelegenheit teilte er dem englischen Minister >

halbamtlich den Wortlaut seiner Anweisungen mit
und gab ihm die Möglichkeit, eine Abschrift her- -
stellen zu lassen. Damit soll der Streit um die Frage !
der mündlichen oder schriftlichen Verhandlungen um- r

gangen werden. r
Tie von der französischen Regierung angekündigte I

schriftliche Mitteilung ist von dem französischen Bot - ,
schafter in London überreicht worden . Sie besteht >
aus einer Denkschrift nebst mehreren Anlagen , stellt !
aber keineswegs eine erschöpfende Beantwortung des ;
englischen Fragebogens dar, sondern scheint sich daraus s
zu beschränken , die von dem französischen Botschafter ;
m den jüngsten Verhandlungen gemachten Mitteiluu - <
gen schriftlich zusammenzufassen. !

Ter englische und der amerikanische Botschafter in j
Paris wurden von Poineare empfangen . Ueber den s
Inhalt der Besprechu ngen w ird Stillschweigen gewahrt . >,

- - i

Deutscher Reichstag.
Berlin , 6 - Juli.

Die neuen Steuergesetze.
Reichssinanzminister Hermes stellte fest, daß es sichf

vvr allem um das Problein handle , wie der fortschreitend
den Geldentwertung Rechnung getragen werden könne. '

Es wird geprüft , öb die Quellen der Einkommensteuer
nicht noch stärker zum Fließen gebracht werden könnend
Tie Ablieferuna der Lohnabzüge durch die Unternehmer
soll beschleunigt werden . Monatliche Vorauszahlungen bei
der Umsatzsteuer seien nicht zu empfehlen. Tie Bewer¬

tungsfrage sei bei den Besitzsteuern noch nicht völlig ge¬
löst. Für die Vermögenssteuer müsse die neue Veran¬

lagung zum ZI . Tez . 1923 erfolgen . Der Minister stellte
Kuhtlnuen bezüglich der Entwertung in Aussicht. Es

soll ein Multiplikator festgesetzt werden zur . Anpassung der
Werte an die Friedenswerte . Für das Kapital Pion

Handel und Industrie werde als Grundlage der Anschaf¬
fung»- oder Herstellungspreis mit Zuschlag gewählt wer¬
den . Ter Tarif der Besitzsteuern solle nachgeprüft werden.

Für die Brotversorgung bzw. Verbilligung reiche der

sechsfache Betrag der Zwangsanleihe nicht aus . Bon den

Verkehrssteuern werde die Börsenumsatzsteuer und die

Wechselsteuer erhöht . Ter Finanzminister verglich zum
Schluß die steuerliche Belastung in Deutschland mit der
rm Ausland und kam zu dem Ergebnis , daß die Be¬

lastung in Deutschland erheblich höher ist.
In der Aussprache wies Abg. Tr . Hertz (Soz . ) auf

die schwtcrwe wirtschaftliche Lage hin , die sich bereits in
Streiks auszuwirken beginne und verlangte eine Wäh¬
rungsreform urw wertbeständige Löhne. Tie Verbrauchs¬
steuern lehnt , er ab.

Ter Zcntrumsabgeordnete Hörn er hob den gewal¬
tigen Anteil hervor , den die Lohn- und Gehaltsempfänger
bei der Einkommensteuer aufbrachten. Abg . Tr . Scholz
(T . V . ) warnte vor einer Vernichtung des Mittelstandes
und wies die Behauptung von der Steuerscheu der

Besitzenden entschieden zurück . Tr . Helfferich (Dntl . )
machte die französische Gewaltpolitik für das Elend ver¬
antwortlich

*
Berlin , 7 . Juli.

Am Samstag wurde eine Ergänzung des Ruhrnolge-
setzes angenommen . ! i

Abg Schmidt (Soz . ) erklärte sich trotz großer Be¬
denken bereit , der Vorlage zuzustimmen unter der Vor¬
aussetzung, daß die Zustimmung des Reichstages bei

Festsetzung der Vergütungen eingeholt werden muß . Es

handelt sich um viele Milliarden.
Das deutsch-niederländische Abkommen über die Zu¬

sammenlegung der Grenzabfertigung im intern üionalen
Reiseverkehr wird in allen drei Lesunaen angenommen.

Abg . Ersing (Ztr .) begründet dann erneu Antrag,
wonach der Reichstag jede Beteiligung des Reiches an
der Getreide -Kredit -Aktiengesellschaft ablehnt , was in

namentlicher Abstimmung mit 292 gegen 16 Stimmen
(TdP . ) angenommen wird.

In 2 . und 3 . Lesung angenommen wird eine Aende-

rung des Gesetzes über die Privatversicherungsunterneh¬
mungen . Es handelt sich im wesentlichen um eine An¬

passung an die Geldentwertung und uni Maßnahmen zur
Abhilfe der finanziellen Notlage der Versicherungsgesell¬
schaften.

Endgültig verabschiedet wird auch ein Gesetz Zur Aen-
derung und Ergänzung des Hypothekenbankgesetzes , wo¬
durch den Banken das Recht gegeben wrrd, über das bis¬
herige Mas hinaus Pfandbriefe auszugeben.

Tann folgte dre 2 . .und 3 . Lesung des Gesetzes über
Wiedereinestilungen und Kündigungsb ^üchränkungen im

besetzten Gebiet und Einbruchsgebiet.

Aus Stadt und Land.
rmr„«r,«. IM

De» Dauer «!«- .
! Ei« prächtig« , sonnig« Sonntag , die « ich« Heunntr
k glücklich unter Dach, zogen am gestrigen Sonntag die Bauers-
i lrute wohl befriedigt und in Scharen nach Altensteia
r um dm Baurrntag beizuwohnen, d« von Baurrnanwsii

Maier « Nagold in zlllbewußt « Weis« vorbereitet war
Alt« steig war im festlichen Gewand , die Häuser teils
schmückt, teils b- flrggt» d« Feftplatz unter den Eichen »w

s Aufnahme der Landgäste vorbereitet und daneben und in der
s Turnhalle eine ziemlich umfangreicheAnsstellung landw
s Maschine« und Geräte etc ., bei welcher sich die Aulsteller

viel Mühe gegeben hatten, in der kurzen Zeit, die ihnen zm
Verfügung stand, etwas ordentliches zu bieten. Wären die
hiesigen Handwerker zeitiger auf die beabsichtigte Ausstellung
aufmerksam gemacht worden , so wäre ganz zweifellos di,
Ausstellung noch reichhaltig« und vielseitiger geworden. E«.
gen Mittag zogen Festwagen um Festwagen in die Stadt

s ein und der Zudrang hatte sich vom Land her gewaltig ge.
t steigert. Da auch hier alles auf den Beine » war, so wäre»
s schließlich dis Straßen der Stadt dicht um säumt, als der
i Fistrug sich in B-wrgung setzte, der da» Glanzstück der
i Bauerntages war . Er wurde durch 7 Vorreit« in alter,
! militärischer Uniform eingeleitet, dem dir Stadtkapelle, welch«
- S Abteilungen stellte, und di« Festzugteilnehmer folgten und
! dann Festwagen um Festwagen , Gruppe um Gruppe, das
t Bauernleben darstellend. E» war manch schönes tztld , dar
; sich dem Auge darbot und manch' köstliche Szene bracht,
; Abwechslung in dm Zug, der sich aus einer hübschen Eber.

hardsgvvppe, die Treue darstellend, au» Erutrleiterwagkn wit
, Schnitter und Schnitterinnen , Heuwagen , Dresckwagen, bei
l welchem die Grömbach« tüchtig drausschlugrn, Wazenmit
f alte« Strohstöhlm in Tätigkeit, Spinnstubru , Lichtgong,
s Hanf- und Flachsbrechen, Holzmach« , Sctzindklmach.r,
! Schindrlwagm mit Besen, Heumäder , Putzmühle ele . zusam-
j mrusetzte . Viele Gruppen waren tu Tracht, wobei die Sicher
r mit ihrem farbenfrohen Gewand in schwarz -weiß rot ei« b<-
! sonders schöner Bild abgaben.
- Auf dem Festplatz unter den schattigen Eichen , der sich
! nach Eintreffen des Festzngs mit ein« dichten Menschenmenge
? angefüllt hatte, begrüßte der Bezirksvorfitzmde des Bauein-
k bund», LandwirtDürr « Sulz, die Vslsammluug namens

de» Württ. Bauern , und Weingärtnerbnndes , betonte, ich
der Bauerntag kein Freuden « oder Jubelfest sein solle, son¬
dern « solle die Einigkeit des Bauernstandes zum Ausdruck
bringm. Von seiner Partei wolle die Ewigkeit des ganzen
Mittelstandes gepflegt werden, was angesichts der zunehmen¬
de» Not und des Treibens unser« Feinde , die «ns de«
Strick um den Hals gelegt habe» und ihn immer enger
ziehen, notwendig sei. Er dankte der Einwohnerschaft Slteo-
steigs für die Beflaggung, der Stadtverwaltung und den
Vadtvätern für die Zurverfügun - stellung de» Fefichtzei.
Die Ausstellung zeige, was die Industrie zu leisten vermöge
und er hoff«, daß die Verhältnisse es den Landwirten er¬
möglichen, sich die «Sögen Hilfsmaschinrn arizuschaffe«. Ter
Bauer sei aber auch auf dm Segen von oben angewiesen.
Bei der Entwicklung der Landwirtschaft sollen Maßnahme»
der Regierung nicht hindernd im Wege stehen. Der Bau»
müsse mehr politischen Bekmnermut haben und dürfe sich
nicht auf dm trägen, lauen Standpunkt stellen, um seine»
politischen Einfluß auch zu . Geltung zu bringen . Wenn di»
Steuerlast zu drückend würde, wäre es um dm Bauernstand
geschehen . Ein gesunder Bauernstand sei für das deutsche
Volk notwendig . Seines EraLten» gehöre aber der ganze
Mittelstand zusammen. Es wäre verfehlt, würden sich die
Handwerker auf einen andere« Standpunkt stellen, denn Haie
der Bauer Geld , so Hab« es bekanntlich die ganze Welt.

Was mein einst war.
Roman von Fr. Lehne.

(43 ) (Nachdruck icverboten.)

Das einem Bauern , der nur von der Arbeit und mit
ihr lebte ! Wie schwer war es für Jakob Tangelmann,
müßig zu sein und zusehen zu müssen , wie andere fleißig
schaffen konnten . Ganz mutlos und verzweifelt war ec
geworden, und es bedurfte Karl Günthers ganzer kluger
Üeberredungskunst, um ihn immer von neuem aufzurich¬
ten und zu trösten ! Karl Günther opferte ihm viele
Sonntagsstunden sogar , die er lieber in Gesellschaft des
Pfarrers verbracht — doch der kranke Mann tat ihm leid.
Fürsorglich hatte er ihm seinen Stuhl vor das Haus
an einen sonnigen Platz gestellt — zum Sonntag we¬
nigstens wollte Tangelmann mal eine Ansprache von den
Nachbarn haben, die an den Werktagen keine Zeit für ihn
hatten.

Karl Günther saß getreulich bei ihm und besprach mit
ihm das , was in der nächsten Woche zu tun war . Mil
einem Male faßte der Bauer seine Hand.

„Wenn ich dich nicht gehabt hätte , Karl Günther , waI
hätte ich da in diesem Sommer machen sollen - "

„Tann hätte es eben ein anderer geschasst, Bauer —^

Dennoch war in Karl Günther eine starke Freude über
das Lob, das ihm aus diesen Worten entgegenklang.

„ Aber nicht so , wie du, Karl Günther ! Meinst , ich hätte
nicht gesehen , wie du gearbeitet hast — ?" Jakob Tangel¬
mann seufzte tief auf — „ so viele Gedanken mache ich
mir um meinen Hof. wo ich n-iicht mehr arbeiten kann —"

„ Ihr werdet wieder gesund , Bau « ! Der Doktor hat
es doch gesagt ! Dann könnt Ihr auch wieder schassen!
Solch Gichtansall ist nicht so schlimm ; das geht vorüber
— ich kenne ganz andere Fälle —"

„Meinst du wirklich , Karl — Hoffnungsfroh blitzte
:s in Jakob Tangelmanns Angen auf.

Karl Güntl-er nickrg- - .

„ Freilich ! Wir ward Ihr doch noch vor wenigen Wo¬
chen munter , Bauer — und besonders im Frühjahr , wo

Ihr mit mir das Feld bestellt habt !"

„Im nächsten Frühjahr mußt du es allein besorgen,
ich kann 's nimmer , ich fühle es — weißt ja nun Bescheid«
Karl - - "

„Im nächsten Frühjahr — !" wiederholte der Angeredete
langsam , „ da werde ich wohl nicht mehr hier sein !" Kaum
hatte er das ausgesprochen, tat es ihm aber schon leid
— denn dc. Bauer war so bestürzt darüber , daß er be¬
gütigend seine Hand auf dessen Knie legte — „das heißt,
wenn Ihr gesund seid und ich alle nötige Arbeit gemacht
habe — —"

du fort , Karl Günther — ?" klagte Jakob Dangelmaru
Der schwieg einen Augenblick. Konnte er den

'
wahr,

Grund sagen : weil deine Tochte mir nächstem und i
em ehrlicher Mann bleiben will , da ich sie nicht Heirat,
mag und vor allem , weil ich einer anderen aus de
Wege gehen muß — ! ?

„Mrr gefällt es wohl bei Euch, Bauer ! Mer ich mr
muh ernstlich darum kümmern, daß ich mir eine richti,
^ bensstellnng verschaffe - es wird hohe Zeit dazu, i
rch fetzt bald dreißig Jahre alt bin ! Auf die Dauer kan
rch also nrcht hier bleiben —"

„ - u . lv warum ma >r 7 Warum kannst du dir die
kerne Lebensstellung schaffen ?"

„Ich habe doch eine ganze Menge in meinem Lebe:
gelernt und möchte das schließlich in der einen ode
anderen Weise wieder nutzbringend verwerten !" entaea
nete Karl Günther , „ aber beruhigt Euch, Bauer , ich geh
nrcht eher, bevor Ihr nicht wieder ganz gesund seid ode
Passenden Ersatz für mich gefunden haben, vielleicht ii
dem zukünftigen Manne der Marie — denn sie wird doc
bald Herraten —"

Da fuhr ^ akoü Dangelmann auf — „ die Marie soll
»rrr nur kommen mit dein windigen Burschen ! Das ist
E . ja , lvas mir noch ertra Sorgen

'
macktz - die Marie — !

^ .re muL eine tzr»uae ^ >und über ricü bauen was

sonst aus dem Hofe ! Ja , wenn mein Franz noch da
wäre , da hätte es kerne Mt — aber die Marie - ein
tüchtiger , vernünftiger Mann tut der Not Jakob
Tangelmann betrachtete seinen Knecht bei seinen letzten
Worten ; doch der machte ein so verständnisloses Gesicht»
daß er wahrhaftig deutlicher werden mußte — „ ich hätte
keine Ruhe im Grabe , wenn ich nicht vorher wüßte , bei
wem die Marie bleibt und in was für Hände mein Hai
kommt —"

„Tie Marie wird schon so vernünftig sein und den
Richtigen bringen —"

„Das wird sie eben nicht !" rief Dangelmann fast
heftig, „ die bringt mir , weiß Gott , wen ! Wenn sie von
dem Chauffeur nicht läßt , da kann sie noch was erleben!
Wäre es der Verwalter vom Schlosse — der mag sie arg
gern leiden ; sie will aber nicht viel von ihm wissen, weil
er ihr nicht jung und fesch genug ist ! — Am liebsten
war «,'Mnr ja — — ich Hab mir gedacht , der Hof soll
doch in die richtigen Hände kommen, daß — daß du , Karl
Günther , du verstehst es, -weißt, was mir der Hos ist
— — wenn du nun die Marie heiratest, dann könnte
ich wenigstens meine Angen ruhig zmnachen , und dir«
Karl Günther , gönnte ich den Hof am allerersten ; du wür¬
dest wenigstens alles in Ehren und in Ordnung halten , du

weißt, wie ich es will —"
Karl Günther war von diesem direkten Anerbietw

des Bauern so überrascht , daß er nicht gleich antwortete.
Die Möglichkeit, die Jakob Dangelmann da vor ihm

entrollt hatte , war für einen Mann in seiner Lage eigent¬
lich sehr verlockend : er würde durch seine Heirat mu
Marie Besitzer eines hübschen kleinen Anwesens, ,

würdc
Herr auf eigener Scholle , und seine Zukunft war gesichert-
Nach allem hätte er aus so viel Gunst des Schrchals
kann : hoffen dürfen ! Und daß chm Jakob Dangelmann»
kleines Bauerngütchen sehr ans Herz gewachsen, suM
er ganz genau —- mit welcher Lust und Liebe ginger
des Morgens doch an sein Tagewerk, sorgte für da»

Vieh , schaffte auf dein Felde, als sei das alles für srch
El (Fortsetzung Flgr. )
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« ««»weis auf da» darniedrrlirgrude, geknechtete Deutsch.
^ betonte der Redner, daß e» «ölig sei, daß der Bauer

Mich denken lerne und darnach handle. Man müsse auch
MM seinen Verpflichtung, « Nachkommen , um seine» Aus --

dwck uod Einfluß in der Volksvertretung , im Parlament, zu
bkommeu. Unter Hinweis anf die von «ns gebrachten
o,iwtovser, von denen dir Kriegsdenkmäler Zeugnis geben,
betonteder Redner die Notwendigkeit der Treue zu Gott,
"

g solange Deutschland aus «Sott traute, find «nfer« Truppen
°

Sieg zn Sieg geführt worden , als «» sich abwandte,
,,, ej abwärts gegangen . Mit den bekannten Verse»
Mischland, dir, mein Vaterland ' schloß der Redner seine
Währungen.

LandtagSabz . Dingler. Calw erariff hieraus das Wort

uni, führte u . s. aus, daß marcher Blick auf de» Fistzug
.„M habe, daß man er nicht überall verstehe, wenn die

Auer» zusammenkommen , um zu festen. Gl sei ein Fest,
um zusammenzukommen

und um Abwechslung nach nicht
Madig«, sondern IS - und 14fiündiger Arbeitszeit und zwar
bei heißer Witterung zu haben . Wenn die Bauern am Sonn-

iaz mit Festwrnen kommen, so sollte jeder den Hut abziehen,
anstatt mit Neid auf den Bauernstand zu blicken . Wohl gebe
er zu , daß ek zum Feste fekem keine Zeit sei. Er weist auf
dr» Rhein und die Ruhr hin, wo der alt« Erbfeind stehe
und unser Volk plage . Aber Rache folge oer Freveltat.
Auch Im Osten mache sich ein Volk breit, das durch die

polnische Wirtschaft bekannt sei und das glaube, durch alle
mSglichen urd unmöglichen Mittel unsere dortige Kultur,
arbeit beseitige» zu müssen. Aber auch dort werde ei ein¬
mal wieder heißen : Deutschland, Deutschland über alles. E«
gedenkt des Helden Schlaget« , de» die Franzosen ermor¬
dete». Der Tod Schlaget «,S schreie nach Rache. Die Rach,
werde über dieses verdammte Volk kommen. Der Redner
wies auf dir weiteren Todesurteil« unserer Feinde hin und
larn nicht verstehen , daß e« Leuts gebe, die sagen : Warum
da» aller ? Der pfffive Wide,stand sei notwendig . Man
wüste für diesen Widerstand ay Rhein und Ruhr dankbar
sei« und daß ganze Vaterland wüste dahinter stehe». Der
Muer wandte sich gegen die Flaumacher, das die gleiche»
Leute seien wie bei der Revolution, Leu'e, welche di« ge¬
meinsame Schuld vom November Zusammenhalte. Erschreckend
seit» die Zustände in unse em Vaterland «. Man wüste zu-
sehen, wie rS immer weiter abwärts gehe in unserem Wirt¬
schaftsleben und die Zahlen immer höher steige«, der Geld¬
wert immer weiter fl- kr. Anstatt daß ein Volk, dar durch
dieNovember verbreche» den Krieg verloren habe, mehr arbeite,
arbkiie rS w -niger und ein Teil glaube ohne Arbeit durch-
können zu können . WaS das Volk wieder hoch bringe,
sei 8'cht «»kürzte Arbeitszeit , sondern Mehrarbeit . Auch im
Handwerk «erde die 8stünd. Arbeitszeit nicht durchgeführt.
Daß sich Bauernstand und Arbeiterstand bekämpfen , sei nicht
zu verstehen. Was sei denn der Unterschied zwischen beiden?
Beide haben schwielige Hände . Man komme weiter, wenn
mau sich vertrage. Sin Blick in die Vorkriegszeit zeige, daß
man damals gut gelebt habe, besonders hinsichtlich des Fleifch-
genusses. Diese Zeiten seien vorbei und werden in absehbarer
Zeit auch nicht wiederkommen. Man müsse sich bescheiden.
Auch im Bauernstand sei der Fleischgeuuß gegenüber fiüher
MÜckgeganßen. DaS Getreue habe man früher im Reich
selbst erzeugt, heute nur «och etnrn Teil. Wen » man aber
heute pro Morgen 90 Pfund mehr erzeugen würde, wäre
mau auf die Einfuhr nicht mehr angewiesen . An Kartoffel«
habe e» nie gefehlt. Der Anbau derselben genüge vollauf.
Zucker habe man früher 37 Prozent exportiert. Durch in¬
tensivere Arbeit wäre eS ei« leichtes, soviel wie früher zu
produzieren . Die Zwangswirtschaft habe deu iutenfiorren
Mtlchbetrieb au»geschaltet. Die Landwirischast sei vielfach
zur Jmitzviehzucht übergrgangeu . Deshalb werde weniger
Milch erzeugt und gebe es weniger Butter. Wenn man für
Ruhe und Sicherheil sorge, wenn mau genügend Kunstdünger
zur Verfügung stelle, wenn man mit dem SozialisternngS-
unstnn aushöre , dann würden die Verhältnisse wieder besser.
Wenn man auf Rußland sehe , so sollte man vo» der Sozi¬
alisierung genug habe» . Was man weite« zu beanstanden
habe, sei, daß man der Landwirtschaft immer mit Ausnahme¬
gesetzen komme und die Laste« einseitig verteile. Gr liege System
darin . Die steuerlich « Belastung der Landwirtschaftstadez. B. im
Wohnungsabgabegrsetz , wo jeder Schweinestall abgabepflichtig
sei, seinen Ausdruck. Wie bet dem WohnungSabgabrgesrtz,
so sei er mit der Katastersteuer. Man werde staune«, wie
hoch die Güter in Zukunft besteuertwerde». Dar reiche aber
vicht einmal dazu, um die neueste» Beamtengehälter zu be
zahlen ; rS reich« nur, um de« Apparat aufrecht z« erhalte».
Dieser Apparat sei freilich ein notwendiges Nebel. Nene
Armier sollten aber nicht immer wieder geschaffen werden
und der Apparat «och vergrößert werden. Im Gegenteil,
r» müsse abgebaut werden, besonders bei den Aemteru die
seit 1918 geschaffen worden seien. Die fliegenden Wucher¬
en seien gegen den Bauernstand gerichtet. Sehe ma»
andere Erzeugnisse «nd Artikel an, z . B. die Kohl«,
so sehe « an, daß diese um dar Dielmehrfache aufge-
schlagen haben, gegenüber den Erzeugnissen der Land¬
wirtschaft . Auch für den Bauern spiele der Dollar eine
Rolle , weil er »ach ihm einkaufen müsse . D>e Butter
s« ja teuer, aber die Teurung sei nur geringfüg

'
g gegen-

über ander » Artikeln. Mau solle einmal dort abbauen,
dann baue auch der Landwirt ab. Mit de» Wucherbe¬
stimmungen ändere man nichts ; sie feien mehr wie sonder¬
bar. Er sei doch ei» Unstnn, wenn man den Bauern dafür
strafe , wenn er nehme, was man ihm bieie. Derartige Be¬
stimmungen hätten keine» Sinn. Man habe geglaubt, nach¬
dem die verlotterte RrichSqetreidestelle wegaeschafft sei, daß
die ganze Sache aufhöre. Nun komme die B .owerbilligungS-
Eon mit der « fachen ZwangSanleihe auf de« Besitz . Das
Weggesetz sei auch so ein unschuldiges Kindlein. Jeder, der
«m Stück Vieh habe, müßt, daran bezahlen. Ein jeder wisse
doch , daß es die Auto seien, welche »lli Straßen zerreißen
und man sollte glauben , daß in erster Linie d'e Vuwbchtzer

yerangezogen würden, was nicht der Fall fei. Das Weg-
gesetz schaff« so eine einseitige Belastung de« Landwirtschaft,
de» derjenige, der dt« Straße» toput mache , sollte doch auch
de« Löwenanteil tragen . Die Landwirtschaft müsse gleiche
Berechtigung wie die Industrie verlange«. Die Laudwirt-
schast habe Arbritermangel und daneben baue die Industrie
immer noch Fabriken. Die Folge sei Kurzarbeit und Zah¬
lung nicht geleisteter Arbeit, die auch von der Landwirtschaft
mit getragen wird.

Bezüglich de« Wohnungsnot wäre eS edeufalls Sach«
der Industrie, wenn sie mehr Arbeiter heranziehe, auch für
Wohnungen zu sorgen. Bezüglich der Beamten müsse ab¬
gebaut werden. Glatt mit Soldaten seien die Kasernen mit
Beamten gefällt. Hier sei eS notwendig , äußerste Spar¬
samkeit walte» zu lasses . Bei den Beamten sei auch die
Pensionsberechtigung zu berücksichtigen «nd fie sollten sich
zufrieden geben, auch wenn sie nicht so hohen Gehalt hätten.
Man solle auch sehen , wie andere Berufe schaffen und schuften
müssen. Wenn man dafür sorge, daß unsere Landwirtschaft
hoch komme , und ihr eS ermögliche, dcß sie aus dem Boden
h«, aushole, was herauSzuhslen sei, dann werde es besser.
ES dürfe nicht die Straße kommandieren. Auch die Bauern
könnten auf die Straß «, war sie aber nicht wollten. An
der Laudwirtschaft müsse noch das Volk genesen, sonst heiße
eS einmal : Das deutsche Volk ist gewesen. (Schluß folgt.)

* HelzerlSS. Bei dem am Freitag stattgehabten Lang,
hotzvnkauf der hiesigen Stadt, bet welchem 685 Fm . zum
Verkauf kamen , wurde ein Erlös von 5260 "/ » erzielt.

Ruhrkiader für de» Bezirk Nageid . Nochmals mußte
der Abtransport unserer Ruhrktnder verschoben werden. Die
Kinder treffen erst am 87 . Juli bei uns ein, da dt« Feinde
die Strecken erst vom 85 . dr. ab für Kindertransporte frei
geben.

— Teuerungszulagen zu den Gemeinderatstaggev»
dern . Vom Ministerium des Innern sind die bisherigen
Teuerungszulagen zu dem Taggeld der Gemeinderats¬
mitglieder für die außerhalb der Sitzung zu besorgenden
Tienstverrichtungen vom 1 . Juli ab wie folgt erhöht
worden : in den großen Städten auf 64 385 M . , in den
mittleren Städten auf 62 990 Mk . , in den übrigen
Gemeinden auf 60 993 Mk . Mit dem Taggeld zusammen
ergeben sich somit für die außerhalb der Sitzungen
zu besorgenden Tienstverrichtungen der Gemeinderäte
folgende Höchstsätze : in den großen Städten 64 400Mk .,
in den mittleren Städten 63 000 Mk. , in den übrigen
Eem ^ nden 61 000 Mk.

Stttttgart, 8 . Juli. (Tie Ankunft de r A usge¬
wiesenen . ) Mit dem Tarmstädter Schnellzug ge¬
langten am Samstag mittag 50 Familien vertriebener

Eisenbahner aus Rhewhessen an , wozu sich Vertreter der

staatlicher: und städtischen Behörden , des Roter : Kreuzes
und der Presse eingefunden hatten . Tie Kapelle des

Reiterregiments Nr . 18 stimmte bei der Einfahrt des

Zuges einen Marsch an . Und nun stiegen sie aus , die

wackeren Eilenbahner , stämmige Familienväter , Mütter

mit Säualinger auf dein Arm , Keine Schulkinder , den

Bücherranzen in der Hand , alte Großmütter , — ein An¬

blick, den Worte nicht wiedergeben können. Präsident v.

Sigel , Ministerialrat Schmucker und Baurat Morasch be¬

grüßten die Ausgewieseneu beim gemeinsamen Mittags¬

mahl in der Bahnhofwirtschaft . Tie ausgewieseneu Ei¬

senbahner werden an der Strecke bei Jmmendingeu ver¬

wendet werchen.
Ferien - Sonderzug. Ter Samstag früh von Ber¬

lin in Stuttgar eingetroffene Sonderzug wies eine sehr

starke Beteiligung auf . Ter Zug war bis aus den

letzten Platz besetzt.
Mergentheim, 8 . Juli. (Ten Gatten erschos¬

sen . ) Tie Frau des in weiten Kreisen bekannten und

angesehenen Subdirektors einer Versicherungsanstalt,
Herrmann , in Würzburg kam auf die dortige Pvi ^ si und

erklärte , sie habe soeben zu Harrse ihren Mann erschossen.

Sofort begaben sich Beamte in die Wohnung der Farmlie.
Sre fanden dort Herrmann mit einer Kugel im Kops in

fernem Blute . Ter Schwerverletzte wuroe ins Spital

verbracht . Ter Grund zu der furchtbaren Tat ist in tief¬

gehenden Ehezerwürfnissen zu suchen, die vor nicht sehr

langer Zeit auch dazu geführt haben sollen, daß der ein¬

zige Sohn , ein hoffnungsvoller Student , den Tod im

Main suchte.
Oehringek 8 . Juli . (Gattenmord . ) Ter Post¬

kraftwagenführer Haak hat seine Frau , mit der in sehr

unerquicklichen Verhältnissen lebte und von der er sich

scheiden lassen wollte, erschossen. Er hatte die Frau
1921 als Kriegerwitwe mit zwei Kindern geheiratet.

Rlm. 8 . Juli. (35 Millionen für Milch¬
pantsch er ei .) Tie Landwirtsehefrau Luise Wahl in

Geyernwald war wegen 50 Prozent Wasserzufatz zur

Milch vom Schöffengericht Tettnang zu 2 Monaten Ge¬

fängnis und 1 Million Mark Geldstrafe verurteilt wor¬

den. Sie hatte deshalb Berufung eingelegt und wurde

nun von der Strafkammer Ulm zu 35 Millionen Mark

Geldstrafe verurteilt.
Ebingen, 8 . Juli. (Brand .) Samstag früh ist in

einem Doppelwvhngebäude der Unteren Vorstadt ein

Brand ausgebrochen, der einen derartigen Umfang an¬

nahm , daß das große Toppelgebäude bis zum Eintreffen
des Löschzuges vollständig in Flammen stand. Mit der

Kraftfahrspritze wurde das Feuer derart eingedämmt,
daß in der Hauptsache nur der Tachstock abbrannte . Vom

Mobiliar konnte so gut wie nichts gerettet werden . Tie

Entstehungsursache ist noch nicht aufgeklärt . Unter¬

suchung ist im Gauge.
Ebingen, 8 . Juli . (Tödlicher Unfall .) Ter

54jährige Maurermeister Fritz Fuß stürzte beim Ver¬

putzen eines Hauses vom Gerüst 5Vs Meter hoch ab und

zog sich am Kopse so schwere Verletzungen zu, daß der

Tod alsbald eintrat.

> Offenbnrg , 8 . Juli. (Tie Besetzung .) Der
französische Kommandeur gibt bekannt, daß die den Ge¬
meinden Windschläg und Ebersweier infolge des Atten¬
tats auf die Eisenbahnlinie auferlegten Sanktionen auf¬

gehoben worden sind, nachdem die beiden Gemeinden die

Geldstrafen bezahlt haben und die Gemeinde Windschläg
den annähernden Betrag des angerichteten Sachschadens
urückerstattet hat . Infolgedessen ist der nächtliche Pev-

onenverkehr auf den Gebieten der Gemeinden Ebers¬
weier und Windschläg, sowie der Verkehr sämtlicher Be¬

förderungsmittel , Fahrräder und Motorräder aus der

Landstraße Avpenweier—Offenburg wieder frei.

Letzte Nachrichten.
ss St»tt-«rt, 8 . Juli. (Kundgebung im Schloßhof. ) Der

WÜrltembergische Bund für Grenz- und Heiwalsch ' tz «nd
zahlreiche andere Vereinigungen veranstalteten am Sonntag
im Schloßhds eine trotz der schönen , heißen Sommern» tt rS
zahlreich besuchte Kundgebung gegen die Gewalttaten an
Rhein und Ruhr und gegen die franzöfischenRhrinlandplün «.
Der vorgesehene Hauptredner Regierungspräsident Grützner
au» Düsseldorf war aber durch die französische « Eingriff«
im Bahne« ' kehr und die Absperrung des besetzten Gebt 1eS
am Kommen verhindert. Der Vorfitzende des Heimaischutz-
vrrbandeS wies »ach einem Mustkvortrag der Kapelle d s
Reiterregiments 18 auf die Bedeutung der Kundgebung h>n.
Dann sprachen in kurzen Reden Regie- urgSrat Nbgeordrr.
Dr. Beißwänger (D .N ) , Grmeinderat WiederSheim (D .D P.)
Bürgermeister a. D. Krämer (D .Vp .) in packenden , von viel¬
facher Zustimmung begleiteten Wollen gegen die Franzosen-
Willkür und gelobten Treue »um Reich »nd zum AuSharren
im passtoe« Widerstand. Namens der würltemberstsche«
Regierung betonte Siawsrat Rau , der Verweser d«8 elle-
digten Arbeit»- und EmähmngSmiwstertumS , die F -rde-
rungeri der Gegenwart au alle Deutsche« und versicherte,
daß die würrtembergische Regierung treu zu« Reich« und
zu den Kämpfern an Ruhr und Rhein stehe und aller tun
werde, um den AuSgewieseueu ihr Lok leichter zu gestalten. Die
wirkungsvolle Kundgebung fand mit der Annahme einer Ent-
schließung in diesem Sinne, die auch den Bedrängte « an der
RuhrDank und Treue zufichert, und dem Gesang deSDentsch-
landliedeS ihren Abschluß.

Füllt t« diese» Woche die « »tfcheid»», ?
WTB. Lo»do», 9. Juli. Der diplomatische Korr«,

spoudeut der »Sunday Times' erfährt, daß im Lauf« dieser
Woche «ine Entscheidung fallen werde, wenn auch noch nicht
feststehe, wann Baldwiu sein« lang erwartete Erklärung im
Parlament abgebeu werde. — Der politische Korrespondent
schreibt , Baldwiu habe genug vou Unterredungen, die die
Dinge nicht förderte», «nd habe Poinear« eine entschiedene
Mitteilung zugeheu lassen, daß der britische Fragebogen klar
und ohne wetteren Verzug begntwortet werden müsse . Sollte
Poivcare, wie z« erwarte» sek, hieranf nicht eingeheu, dann
sei damit za rechne», daß di« britische Regierung die Initial ve
ergreifen werde und daß sich daun die Ereignisse rasch ent¬
wickeln würden.

vrmte» Mrrlei.
Billigeres Brot — in Wien . Tie Bäckermeister

und Brotfabriken in Wien haben in der heutigen

Errechnung der Gestehungskosten mit Rücksicht auf den

weiteren Rückgang der Mehlpreise eine neuerliche

Herabsetzung der Brot - und Gebäckpreise vorgenommen.
schränkt.

Zwei Opfer einer Liebestragödie . Wie aus Landsberg
an der Warthe gemeldet wird , hat in Netzbruch in der

Neumark der Besitzerssohn Nims aus Franzthal seine
Geliebte , die Tochter des Besitzers Zncknick, erschossen.
Aus Verzweiflung über den Tot seiner Schwester ließ

sich der Sohn des Besitzers von einem nach Schneide¬
müh ! fahrenden T -Zug überfahren . Er war sofort
tot . Ter tragische Vorgang hat seine Ursache in der

Gegnerschaft der Familie Zucknick gegen eine eheliche

Verbindung der Tochter mit dem jungen Nims.

Eisenbahnzufammenftoß . Bei einem Eisenbahnzusam-
menstotz in Huddersfield (Grafschaft Pork in England)
find sechs Menschen getötet und sieben verwundet
worden . »

Eine zeitgemäße Satire ist im Schaufenster eines

Ladenbesitzers in Lindau zu finden . Ter Mann hat

seinem poetischen Drange mit folgenden Versen Luft

gemacht : Wenn dir zu hoch die Preise scheinen, —

So darfst du 's mir nicht übel meinen . — Anstatt mit

mir dich rum zu zanken , — Magst du beim Reichstag

dich bedanken . — Anstatt zu grollen und zu zetern —

Beschwer' dich bei den Volksvertretern , — Tie du

voll Weisheit und Verstand — Als Wähler nach Berlin

gesandt . — Trum zahl die neuen Steuern weiter —

Und sei ein andermal gescheiter!
Merkwürdiger Hochzeitsbrauch . Eine eigenartige

Form der Eheschließung , die bei den Eingeborenen
auf den Philippinen gebräuchlich ist, schildert das

„Hewenblatt
"

. Wenn dort zwei junge Leute in die

Ehe treten wollen , so suchen die Angehörigen zwei

kerzengerade , möglichst gleich hohe und nahe beiein¬

ander stehende Palmen aus . Am Hochzeitstage ver¬

sammelt sich alles unter den beiden Bäumen , und

Braut und Bräutigam müssen je eine Palme erklettern.
Am Gipfel angelanqt , sucht der junge Mann den

Gipfel der anderen Palme zu erfassen und so nahe zu
sich heranznziehen , bis er mit seiner Stirn die Braut

berühren kann , die ihm natürlich das nach Möglichkeit

zu erleichtern sucht . Ist es gelungen , so erklärt das

angesehenste Mitglied der Hochzeitsgesellschaft die Ehe

für vollzogen.

Unsere Zeitung bestellen?



Schiedsspruch über die Buchdruckerlöhne . Ter Deut»
sche Buchdruckerverein teilt mit : Das Zentralschlich¬
tungsamt der deutschen Buchdrucker hat einen Schieds¬
spruch gefällt , der eine Erhöhung der jetzigen Löhne
ab 7 . Juli um 50 Proeznt und für die darauffolgen¬
de Woche um 75 Prozent auf die gegenwärtigen Löhne
festsetzt . Diese Lohnerhöhung bedingt in Verbindung
mit der weiteren Materialpreissteigerung eine Erhö¬
hung der gegenwärtigen Truckpreise um 70 Prozent

-vom 7 . Juli ab . ^

Ser Welthandel mit wilde« Tieren. s
Seit Jahren schon verursacht die Erhaltung der zov-s

logischen Gärten und des exotischen Tierbestandes den
Verwaltungen der deutschen Großstädte schwere Sorgen.
Aus sich heraus vermögen diese Unternehmungen sich
nicht mehr zu erhalten , die Tiere fressen auf Kosten der
Stadtkasse , und es ist schon längst nicht mehr daran zu
denken , etwa die Lücken im Tierbestand auffüllen zu kön¬
nen . Angesichts dieser für Tierfreunde recht traurigen
Tatsache erhebt sich die Frage , wie es gegenwärtig über¬
haupt mit dem Tierhandel steht.

Wir hatten Gelegenheit, so lesen wir im „Berliner
Tageblatt ", mit dem Bruder des verstorbenen Karl Ha-
genbeck über den Stand des Welthandels mit wilden Tie¬
ren zu sprechen . Herr John Hagenbeck, der sich lange
Jahre vor den ». Kriege in Indien und auf Ceylon aufge¬
holten hat , in engster Verbindung mit der Eingeborenen¬
bevölkerung und der Fauna der dortigen Urwälder steht und
sich jetzt in Berlin aufhält , sagte uns : „Während des
Krieges ist der Handel mit wilden Tieren vorwiegend von
England und Amerika betrieben worden , heute haben wir
Deutsche den Welthandel wieder in Händen .

"
Welche Bedeutung der ehedem blühende deutsche Tier¬

handel wieder gewonnen hat , erhellt aus der Tatsache,
daß die Neffen John Hagenbecks sich zurzeit in Amerika
aufhalten , um in zwei Großstädten der Vereinigten Staa¬
ten, in Chikago und St . Louis , zwei zoologische Gärten
größten Stils nach dem Muster von Hagenbecks Tierpark
rn Stellingen einzurichten.

Tie Expeditionsleiter , welche die Firma nach Afrika
und Asien schickt, um Tiere zu fangen, müssen vielseitige
Leute sein, vor allem gute, rn der Tropenjagd erfahrene
Jäger und Zoologen mit Tvmpteurqualitäten . Ferner
müssen sie weltgewandte Kaufleute und — was heute sehr
wichtig ist — geschickte Filmoperateure sein. Jeder von
ihnen ist mit mehreren Filmaufnahmeapparaten ausge¬
rüstet.

Hagenbeck hat sein deutsches Heimatland als Absatz¬
gebiet für die von seinen Leuten gefangenen Tiere gänz¬
lich aufgeben müssen. Er liefert nur a n das Ausland . Er
sagte uns : „Ter Berliner Zoologische Garten nimmt im
uaiiLen Jahr nicht so viel ein, wre nur ein Tier koktet."

Hier einige Preise : Ein Löwe kostet auf dem Weltmarkt
jetzt ungefähr zweihundertfünfzig Pfund Sterling , einEle-
fant dreihundert bis fünfhundert , ein Nilpferd fünfhundert
bis tausend, ein Pyton drei bis fünf , eine Riesenschlange
fünfundsieüzig bis hundert Pfund , ein Giraffe nicht unter
tausend Pfund — das wäre eine dreiviertel Milliarde für
eine Giraffe.

Elefantcnjagden und Tigerjagden sind der Sport der
indischen Maharadschas . Durch Keddahs oder Kraals
(Treibjagden ) treibt man die Elefanten in große Ein¬
friedigungen . Sobald sie in diesen Hürden gefangen sind,
benehmen sich die Elefantenherden hilflos wie Hammel
und toben nicht. Man gesellt ihnen zahme Elefanten
bei , denen sich die wilden mit der Zeit unterordnen , denen
sie folgen. Der größte Teil dieser klugen Tiere wird
nicht zur Tressnrzwecken und für den Bedarf zoologischer
Gärten exportiert , sondern bleibt im Lande . Jeder Ma¬
haradscha hat feinen Clefantenstall , wie er auch seinen
Pserderennstall hat . Er hält die Elefanten zum Zweck
seitlicher Umzüge. Tie englische Armee verwendet die Ele¬
fanten als Zugtiere . Vor allem wäre der Handel mit kost¬
baren Hölzern (Ebenholz, Sandelholz , Kalamanderholz ),
der für Indien eine ungeheuere Bedeutung hat , ohne die
Arbeitselefanten unmöglich. Tie emsigen Tiere schleppen
die Baumstämme aus dem Dickicht der Urwälder hervor
an die Flüsse, auf denen das Holz dann weitergeflößt
wird . Auf den Holzplätzen arberten die dressierten Ele¬
fanten fast ohne Aufsicht . Sie haben die Aufgabe, Baum¬
stämme zu schichten. Das tun sie als treue Gehilfen der
Menschen, unter genauester Einhaltung der Arbeitszeit.
Wenn die Glocke zur Mittagspause schlügt und die Ar¬
beiter deir Platz verlassen, legt der Elefant gleichfalls so¬
fort die Arbeit nieder und legt sich eine Stunde zur
Ruhe . Und tönt die Glocke von neuem , steht er von selbst ^
auf und geht wieder an die Arbeit . Abends geht er selbst -
in den Wald , sein Futter sich zu pflücken . ^

Auch die Tiberjagden sind in Indien „ Sport " und
—bringend nötig . Tenn den Tigern fallen jetzt mehr
Eingeborene zum Opfer als vor dem Krieg . In acht
Tagen , die eine solche Treibjagd dauert , werden etwa -
15—20 Tiger erlegt . Löwen gab es in Indien keine , s
Ter Maharadscha ließ sich durch Hagenbeck acht Löwen j
aus Afrika kommen und setzte sie in den Urwäldern In - i
diens aus . Diese Tiere vermehrten sich in einigen Iah - !
ren derart , daß sie der Schrecken des Landes wurden.

John Hagenbeck betonte, wie außerordentlich gut sich
die Engländer in Indien den deutschen Jägern und
Tierfängern gegenüber benommen haben . Ter Deutsche
war in Indien mit den Engländern völlig gleichberech¬
tigt.

Ter Engländer , der so viel Sinn für Tierzucht hach
erkennt nerdlos die Ueberlegenheit der deutschen Tier¬
dresseure an . Ter größte Löwenbändiaer aller Zeiten

war „Darling "
( ein Deutscher, der eigentlich Bein¬

ling hieß ) . Und der jetzige Dompteur des Zirkus Haqen-
bcck, Richard Sawade , ein Deutscher, der gegenwärtig h
Holland gastiert , gilt mit seinen Tigerdressuren als d«
erste Tierbändiger der Welt . Es ist schwer zu bestimmen
was gerade den Deutschen zum Tierdresseur besonders
geeignet macht, Ausdauer , Geduld, Energie — aber vor
allem die große unbeirrbare Nervenruhe , der beharr¬
liche Gleichmut, mit dem man allein das Vertrauen des
Tieres erweckt und mit dem allein man seinem Jnstink !-
leben beikommt, sichern ihm den Erfolg.

Handel und Verkehr.
Tie amtlichen Devisen für Samstag.

Tie Notierungen sind in Berlin u . Frankfurt dieselben
Holland 68 827 G . , 69172 Br.
Belgien 8 628 G . , 8 672 Br . , .
Norwegen 28 329 G . , 28 471 Br . / ^
Dänemark 30 723 G „ 30 877 Br.
Schweden 46 383 G . , 46 616 Br.
Italien 7 531 G . , 7 569 Br.
London 798 000 G . , 802 000 Br.
Newyork 175 560 G -, 176 440 Br.
Paris 10 274 G . , 10 326 Br.
Schweiz 30 324 G . , 30 476 Br.
Teutsch-Oesterr . 259 G . , 260 Br.
Prag 5 388 G . , 5 413 Br.

Goldzollausgelv . In der Zeit vom 11 . bis 17 . Juli
einschließlich beträgt das Goldzollaufgeld 3181900 °/«
gegen seither 2 688 900 °/o.

Max Klaiber Bankgeschäft Stuttgart . Ter Teil¬
haber des Lotterie - und Bankgeschäfts I . Schweickert,
Marktstraße 6 , Max Klaiber, hat die Bankabteilung
dieser Firma mit Wirkung vom 1 . Juli ab auf eigene
Rechnung übernommen und wird sie unter der handels-
gerichtlich eingetragenen Firma „Max Klaiber , Bank¬
geschäft" weiterführen . Er ist am gleichen Tage aus
der Firma I . Schweickert ausgeschieden.

Spaichingen , 7 . Juli . Temletzten Schweinemarkt
wurden 60 Stück Milchschweine zugeführt , welche alle
zum Preise von 460— 550 000 Mk . pro Stück verkauft
wurden . Ter Handel war sehr lebhaft.

Schömberg , 7 . Juli . Dem Schweinemarkt wurden 26
Stück zugeführt und 18 verkauft um den Preis von
900 000—1200 000 Mk . das Paar.

Mutmaßliches Wetter.
Ta die Lustdruckverteilung unverändert ist, wird:

am Montag und D le nstag das schöne Sommer¬
wetter weiter anhalten , verelnzeü GewittertLtlgkelt auf-
treten . ^ M

Für bi« Gchristkttrmg vrravUssrtlich r Lutnib Lenk.
Druck «nt der W. Kkker'fcheu Kvchkrnckerki NltenW ».
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Mtenstetg -Gtadl.

MBnllg o. WegöMlAiteu
imStadtwald Hagwald am Freitag, de» LS. SS,
»ach« . 8 Uhr i« Nathavse:

1 . Herstellung eines 580 m langen Erdweges.
2 . Umbau der 450 m langen Anschlußstrecke

bis zur Einmündung in die Enzlalstraße.
Autkunft erteilt:
Altenfieig , 9 . 7 . 93 . Gtädt. Forstamt.

Berneck.

Marktanzeige.
Der amDieu- tag, - e» 10 . Juli füllige

KlMtl -, W - ». Z- WMM
wird abgehalten , war» eingeladen wird.

Gtadtsch»Itheitze«a« t.
Verrietst.

jeder Art ist in den hiesigen Bemeindewaldungen
bei Strafe verboten . - W>

Etadtschnltheistrrramt.
Gemeinde Zwerenberg.

DesKlMckMBtNN
in de« hiesigen Waldungen ist für Fremde

verboten.
Zuwiderhandelnden werden di« Beeren abgenomme».

Gemei»derat.

Schnltlnte
empfiehlt die

W . RieLersche Buchhandlung.

Uimmer - frld.
Eine gute

Ziege
hat zu verkaufen

Wilhelm « almdach.
E neu neue«

SlNUMlNUg
schwarz mit weißen Streifen,
hat zu billigem Preis z» vrr-
kaufen

HaaS Felle», Berneck.

Dr . Soldaus j
igarant . echter

HlSterWlll
i!ist altbewährt gegen alle

Erkrankungen de« At- »
! mungborgane,beilwirkend I
bei chronisch . Bronchial », -

Kehlkopf«, Lungen » »
katarrhe », -
Asthma.

Drogerie
Gebr. Benz

Nagold «nd
Ebhausen.

AllMksrten-
MW

find in schöner Auswahl
zu haben in der
W - RiekerscheBnchhdlz.

« tenfieiz.

Wander¬
karten

SchmkzmW-m
MkNsllWu

von Julius Wai«

empfiehlt di«

WMKlscheBiWlg

Todes-Anzeige.

Teilnehmenden Freunden und Bekannte« von
hier und autwürts mache « wir die traurige Mit»
tcilung , daß meine liebe, treubesorgte Battin,
unsere gute Mutter, Schwiegermutter u. Groß¬
mutter
Friedrike Gevgenbach

geb. Vchmid
Sonntag mittag um S Uhr in einem Alter von
70 Jahren von ihrem schweren Leiden durch
einen sausten Tod erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bitten die trauernde»
Hinterbliebenen : der trauernde Batte:

Johr . Ge «ge»b«A, Polizei-Wachtm.
derSohn: Tkottlob mit Frau

und drei Enkelkinder.
Beerdigung Dienstag um S Uhr.

«

!

kür 8 <jirsibiliÄ 8 «ji > neil
empkieklt

IbosilriSiliSH . in L1I6Ü6N

cllv

^ v . aisksr
'

s . cks Lucknlrucksi ' s!

Luck - , kapier ^ uuä 8ckrvtdvsreiiIikm6Lvu8 , ^ Ilenslelg.
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